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Vor ihrem Sommerschlaf setzten 
die «Leseratten und Ohrwür-
mer» einen glanzvollen Schluss-
punkt ihres Lesezyklus‘. In einer 
Matineé widmeten sie sich Karl 
Valentins Werk. 

Pablo Rohner

Bazenheid – «SemmelnKnödeln» hat 
Erich Furrer seine neuste Idee klang-
voll betitelt. Eine Lesung aus dem Werk 
des Übervaters deutschen Humors ver-
spricht Wortklaubereien, ein Durchei-
nander von Nominativ und Akkusativ, 
Singular und Plural, ebenso wie die 
Entschlüsselung von zeitlosen bürger-
lichen Alltagsbeschwerden. «Sprach-
Anarchist» hat man ihn genannt, ein 
Jongleur der Worte und Begründer des 
dialektischen Humors. Auf der Büh-
ne waren sie diesmal zu dritt: Schau-
spieler Furrer hatte Kollegin Sylvia
Luise Ehrhardt-Denk und den Kirchber-
ger Meister der Handzuginstrumente, 
Renato Allenspach ins Boot geholt. 

Reizvolle Matineé
Der Sonntagmorgen bietet eine reiz-

volle Stimmung für eine Lesung, wie 
sich herausstellte. «Locker und witzig» 
hiess es schlicht auf den appetitanre-

genden Flyern. «Schwerverdaulich und 
tragisch» würde am Sonntag auch nicht 
funktionieren. Ein Brunch oder ein leich-
ter Spaziergang, das sind Aktivitäten für 
den freien Morgen vor den fünf unfrei-
en Wochentagen. In diese sonntägliche 
Atmosphäre fügte sich die sommerlich 
leichte Lesung geschmeidig ein. 

Die reich drapierte Bühne mit an-
tiken Telefonapparaturen und allerlei 
anderen Requisiten machte optisch was 
her und schürte die Erwartungen an die 
bevorstehende Aufführung. Nachdem 
Christina Kalberer Furrer nochmals mit 
Nachdruck darauf hingewiesen hatte, 
dass das V in «Valentin» wie «Vogel» 
auszusprechen sei, betraten die zwei Ak-
teure und ihr Begleiter die Bühne und 
legten los. Mit einem fulminanten Auf-
tritt von Sylvia Ehrhardt-Denk began-
nen die bayrischen Festspiele. Zwei ah-
nungslose Hausmeister in marineblauen 
Arbeitskitteln rätseln fachmännisch 
über die Macken eines verrückt spie-
lenden Scheinwerfers. «Wenn man ihn 
anschaltet, ist er aus und umgekehrt», 
lautet schliesslich die Formel zur Pro-
blemlösung. Furrer watet als verzwei-
felt telefonierender Buchbinder durch 
den Bürokratie-Sumpf einer Baufirma, 
wird weitergeleitet und schliesslich 
auf später vertröstet. Ehrhardt-Denk 

schlüpft in den Kittel eines provinziellen 
Hausarztes, lauscht den abenteuerlichen 
Selbstdiagnosen seines Klienten, zer-
streut sie mit ebenso unmedizinischen 
Weisheiten und beschwichtigt ihn end-
lich mit einem schulterklopfenden «Na, 
Ihnen fehlt schon nichts». 

Zwischen den kurzen Sketchs lässt 
Renato Allenspach seine steirische Har-

monika aufspielen und durchflutet den 
Saal mit traditionell bayrischer Tanz-
musik. In Erwartung der angekündigten 
Weisswurst und beschallt von anregen-
den Biergartenklängen sah sich das Pub-
likum bald in Lederhosen. 

In Spiellaune
Wie gewohnt überzeugte das bei 

den «Leseratten und Ohrwürmern» Ge-
botene in jeglicher Hinsicht. Von den 
wohlig angestaubten Requisiten bis zu 
den spärlichen Accessoires trug das ge-
samte Material unterstützend zur stim-
mungsvollen Darstellung eines bayrisch-
bürgerlichen Milieus bei. Über Furrers 
Sprachtalent müssen keinerlei Worte 
verschwendet werden und auch Kolle-
gin Ehrhardt-Denk klang wie frisch von 
einem Allgäuer Stammtisch. 

Die Matineé bot mehr musikalisches 
Theater als Lesung, war deshalb leicht 
verdaulich und zeigte das Schauspie-
lerduo und den Musiker in höchster 
Spiellaune. Das Publikum lachte über 
den verschwörerischen Hausbesitzer, 
liess sich von der schrillen Telefonistin 
bezaubern und litt mit dem unerschüt-

terlich pflichtbewussten Buchbinder. 
Multiinstrumentalist Allenspach liess 
die Finger flitzen, die Bälge schnaufen 
und legte mit scheinbarer Leichtigkeit 
eine beeindruckende Präzision an den
Tag. Kurz vor dem Ende kommt es 
schliesslich zum Streit über das titel-
gebende Unwort. Nominativ oder Ak-
kusativ, Einzahl oder Mehrzahl, Sem-
melknödel oder Semmelnknödeln? 
Ebenso gut könnte man fragen «war das 
Huhn oder das Ei zuerst?». Am Ende 
liegen Sinn und Grammatik atomisiert in 
Trümmern und Furrer bittet Denk zum 
abschliessenden Tanz und Gesang. Noch 
einmal wiegt Allenspach seine Harmoni-
ka, ehe die szenische Lesung mit Musik 
unter grossem Applaus endet. 

Der Appetit war angeregt, die Weiss-
würste dampften im Kochtopf und Brezn 
warteten auf ihre Verspeiser. Dazu ein 
schönes Glas Weissbier und süsser Senf 
komplettierten die stilvolle Menükarte 
und sorgten für den kulinarischen nach 
dem künstlerischen Genuss. 

Es zeigte sich eine weitere Qualität 
des Sonntagmorgens: Er lädt zum Ver-
weilen ein.

Die Essenz des deutschen Humors und süsser Senf

Meister der Handzuginstrumente: Renato 

Allenspach. Die Lesung endete mit einem flotten Tänzchen. 

Arzt Denk und Patient Furrer (rechts) erarbeiten die Diagnose. 

Fass überlaufen 

Für den Regen, der über die Ost-
schweiz hereinbrach, kann weder der 
Veranstalter des Openairs noch die 
Gemeindebehörden verantwortlich 
gemacht werden. Als Bewohner von 
Schwarzenbach können wir aber den 
Grössenwahn unseres Gemeindepräsi-
denten Stefan Frei zusammen mit dem 
Organisator Linus Thalmann nicht 
mehr einfach so hinnehmen. Diese Ver-
anstaltung ist mindestens zwei Schuh-
nummern zu gross für unser Dorf und 
die Gemeinde.

Was den Bewohnern diesmal zu-
gemutet wurde, übersteigt bei weitem 
alles, was wir bisher schon erlebten. 
50’000 Konzertbesucher am Soni-
sphere Festival bedeuten eine riesige 
logistische Herausforderung, nicht nur, 
wenn das Wetter mitspielt. Ich nehme 
an, die Gemeindebehörden haben dem 
Veranstalter einen «Blanko-Check» 
ausgestellt für die Benützung des öf-
fentlichen und vor allem auch privaten 
Grund und Bodens in und um die Ge-
meinde Jonschwil. Anders kann ich mir 
das nicht erklären, so wie überall Besitz 
davon ergriffen wurde. Der Veranstal-
ter hat sich mit der Regenvariante viel 
zu spät auseinander gesetzt, obwohl 
die Prognosen schon einige Tage vor-

her darauf hingedeutet haben. Auf den 
riesigen Parkplätzen, wo die Festival-
besucher zum Teil auch übernachte-
ten, bestand für diese keine Möglich-
keit, ihren menschlichen Bedürfnissen 
nachzukommen. Toiletten suchte man 
vergebens. Waschgelegenheiten für 
die bis zum Hals verdreckten Besucher 
fand man nirgends. Dafür mussten die 
Dorfbrunnen herhalten oder einige Fes-
tivalbesucher öffneten einfach die Hyd-
ranten, bis sich das Schlammwasser auf 
den Hausplätzen staute.

Das Fass zum Überlaufen brachte 
schon die Ankündigung, dass das Kon-
zert zuerst nur am Freitag und dann 
schon am Donnerstag und bis in die 
Morgenstunden des Samstages stattfin-
den werde. Viele Firmen konnten ihre 
Geschäftstätigkeiten nicht mehr rich-
tig wahrnehmen oder mussten sogar 
schliessen. Ich hoffe sehr, dass die Ver-
antwortlichen über die Bücher gehen 
werden und dass diese mega Events in 
unserer Gemeinde der Vergangenheit 
angehören.

Der Umwelt und des Schutzes 
unserer Böden zu liebe, die ja bekannt-
lich als Nahrungsgrundlage dienen soll-
ten.

Eugen Meier, Holzackerstrasse 18,
9536 Schwarzenbach

  Meinung

Die Konzertbesucher, Landwir-
te, örtliche Bevölkerung, Orga-
nisatoren und Behörden wurden 
beim Sonisphere-Festival von 
Donnerstag bis Freitag ausser-
ordentlich belastet. 

Jonschwil – Die intensiven Nieder-
schläge zwangen zu Notmassnahmen. 
Beim Verkehrskonzept, bei der Sicher-
heit und im baulichen Bereich mussten 
die Veranstalter sowie die kantonalen 
und kommunalen Behörden Ersatz-
massnahmen verfügen. Die Aufräumar-
beiten ziehen sich wegen des Schlamms 
in die Länge. Ausserordentliche Mass-
nahmen sind nötig.

Schlamm musste abgesaugt 
werden

Das Parkieren auf den Wiesen ge-
staltete sich ab Donnerstagabend je 
länger je schwieriger. Steckengebliebe-
ne Fahrzeuge und die nötige Hilfe mit 
Traktoren verzögerten den Verkehrs-
fluss, sodass auf der Autobahn ein Stau 
entstand. Im Verlaufe des Freitags wur-
de entschieden, entlang von mehreren 
Strassenrändern einseitig zu parkieren, 
da die geplanten Parkplätze unbenutz-
bar wurden. Für diese Personen musste 
kurzfristig ein Busbetrieb zum Festi-
valgelände organisiert werden. In den 
Dörfern wurde von der Bevölkerung 

und von diversen Landwirten spontan 
Hilfe angeboten, indem Platz fürs Par-
kieren zur Verfügung gestellt wurde. 
Am Freitagmorgen stand das Gelän-
de vor der Bühne im Wasser und im 
Schlamm, was eine Gefahr für umfallen-
de Personen bedeutete. Man entschied 
sich, mehrere Lastwagen Wasser und 
Schlamm abzusaugen, um die Gefahr 
zu dämmen. Damit konnte das Gelände 
für das Konzert freigegeben werden. Die 
Wellenbrecher vor der Bühne mussten 
tiefer im morastigen Boden verankert 
werden, um dem Druck der Zuschauer-
mengen Stand zu halten.

Feuerwehr- und Zivilschutz-
aufgebot

Um die stark belasteten Einsatzkräf-
te der Sicherheit und des Verkehrs zu 
entlasten, wurde am Freitagmorgen die 
Feuerwehr Jonschwil aufgeboten, um 
verschiedene Postendienste zu über-
nehmen. In einer weiteren Phase wurde 
die Feuerwehr durch den Zivilschutz 
des Sicherheitsverbundes Wil abgelöst. 
Der mehrmals tagende Krisenstab plan-
te die Rückreise der Konzertbesucher 
via mehrere Achsen nach Wil, Uzwil, 
Flawil und Gossau mit Dutzenden von 
Verkehrskadetten und mehreren Poli-
zeipatrouillen. Der grosse Rückfluss 
in der Freitagnacht konnte damit gut 
bewältigt werden. Zu zeitweisen Staus 

kam es nur noch am Samstagmorgen. 
Einen grossen Anteil am Gelingen hat-
ten viele Landwirte aus der Region, 
welche mit ihren Traktoren die ganze 
Nacht und am Samstagmorgen uner-
müdlich Autos aus den Wiesen heraus-
zogen.

Schülergruppen sammelten 
Abfall ein

Die Sanität verzeichnete rund 15 
Hospitalisierungen wegen Alkohol und 
rund 150 Behandlungen vor Ort, was 
angesichts der Grösse des Anlasses 
nicht sehr viel ist. Häufig kam es zu 
Ratten- und Mäusebissen, welche eine 
Folge des aufgeweichten Bodens waren. 
Einzelne Schlägereien liefen glimpflich 
ab und führten zu keinen Hospitalisie-
rungen. Bei der Explosion einer Gas-
flasche in einem Verpflegungszelt gab 
es eine leicht verletzte Person. Dieses 
Ereignis erforderte einen Feuerwehr- 
und Sanitätseinsatz. Am Samstagnach-
mittag konnte die Rückbau- und Auf-
räumphase eingeleitet werden. Mehrere 
Bauequipen bauten die Technik, die 
Bühne, die Absperrgitter und Verpfle-
gungszelte ab. Schülerklassen reinigten 
die Dörfer und Zeltplätze am Samstag 
und Sonntag ein erstes Mal grob vom 
Abfall. Für die Reinigung des schlam-
migen Geländes muss trockenes Wetter 
abgewartet werden.  (gk)

Schülerklassen reinigten 
Zeltplatz und Dorf

Vom Überleben zum Leben.

Ihre Spende schafft Mehrwert. 
Spendenkonto PC 60-19191-7


